
„Da ist Musik drin“ Predigt am Sonntag Kantate, 10.Mai 2020 in der Sindelfinger Martinskir-

che,  

      Pfarrer Jens Junginger 

 

Die biblischen Bücher erster und zweite 

Chronik, heißen so, weil sie im Stil einer 

nüchternen Chronik geschrieben wurde. 

In dieser Chronik wird ein zweites Mal 

von der Einweihung des zweiten Tem-

pels erzählt und zugleich an die Einwei-

hung des ersten Tempels unter König 

Salomo angeknüpft. 

Die Einweihung eines Tempels nach lan-

ger Unterbrechung, das ist, wie vo75 

Jahren als nach dem Ende des zweiten 

Weltkrieges wieder in der Martinskirche 

Gottesdienst gefeiert wurde. Das ist 

auch ein bisschen wie am Sonntag Kan-

tate, im Corona-Jahr 2020. Wo wir heute 

nach 8 Wochen jetzt wieder Gottes-

dienst feiern, im Sindelfinger Tempel.  

Im 2. Buch Chronik wird erzählt...  

 

König Salomo ließ die Ältesten Israels 

nach Jerusalem kommen,  

die Vertreter aller Stämme und Sippen.  

Sie sollten die Bundeslade  

von der Davidsstadt auf dem Zionsberg 

in den Tempel hinaufbringen.  

Als die Ältesten versammelt waren 

hoben die Leviten die Bundeslade auf 

ihre Schultern  

und trugen sie zum Tempel hinauf.  

Mithilfe der Priester aus der Nachkom-

menschaft Levis brachten sie auch das 

Heilige Zelt und alle seine Geräte dort-

hin. 

Alle Tempelsänger waren vollzählig zu-

gegen:  

die Leviten Asaf, Heman und Jedutun 

mit allen ihren Söhnen und Verwandten.  

Sie trugen Gewänder aus feinem weißen 

Leinen  

Sie standen mit ihren Becken, Harfen 

und Lauten an der Ostseite des Altars. 

Ihnen zur Seite standen 120 Priester mit 

Trompeten.  

Diese setzten gleichzeitig mit den Sän-

gern, den Becken und anderen Instru-

menten ein.  

Es klang wie aus einem Mund,  

als sie alle miteinander den HERRN 

priesen, mit den Worten: » 

Der HERR ist gut zu uns,  

seine Liebe hört niemals auf!« 

In diesem Augenblick erfüllte  

eine Wolke den Tempel,  

das Haus Gottes.  

Die Priester konnten ihren Dienst wegen 

der Wolke nicht fortsetzen, denn die 

Herrlichkeit des HERRN erfüllte  

das ganze Heiligtum. (Übersetzung: Gute Nach-

richt Bibel) 

 

Liebe Gemeinde,  

ich sagte es eingangs:  

In dieser Szene, von das 2. Buch Chronik 

erzählt, da ist Musik drin.  

Im wörtlichen Sinne und in theo-logi-

scher Hinsicht, im Blick auf Gott und uns. 

Es war damals, nach der Katastrophe,  

nach dieser traumatischen Erfahrung der 

Zerstörung und Ausplünderung des 

Tempels,  

nach der Ansage, ab sofort gibt’s keine 

Gottesdienste mehr, es war, als sie ihre 

Lieder im Exil, eben an den Wassern zu 

Babel zu singen begannen,  

als die Harfen an den Weiden hingen 

und sie mehr weinten als sangen. 

Da war es so, dass die Alten, die Weisen 

und Kundigen zu erzählen anfingen, als 
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sie anfingen die alten Geschichten zu 

sammeln und weiter zu erzählen.  

Sie sammelten diese Geschichten  

und bündelten sie zur hebräischen Bibel, 

dem ersten Testament. 

So entstand diese Sammlung, dieser 

Schatz von Erzählungen und Weisungen. 

Und die haben eine Tragweite, dass sie 

bis in unsere Gegenwart und in die Zu-

kunft hinein an enormen Relevanz, an 

Bedeutung, behalten haben  

 

Und es entstand noch etwas, etwas 

Neues.  

Eine neue Art, eine neue Form des Got-

tesdienstes. Ein Gottesdienst, den man 

eben nicht mehr an dem einen großen 

Versammlungsort, dem Tempel, sondern 

in den Häusern und an einfachen Ver-

sammlungsorten feiern konnte - ohne 

Aufwand.  

Ein Gottesdienst in einfacher, bescheide-

ner Form, wir würden heute sagen: für 

den Küchentisch, fürs Wohnzimmer, 

kleine Tischrunden. 

Der hielten die Menschen zusammen 

und hielte so die Hoffnung wach. 

 

LG Wenn der eine oder andere jetzt im 

Corona-Jahr 2020 denkt, das kommt mir 

nicht ganz unbekannt vor. Dann ist das 

so, nicht nur, weil auch ich da ein Hauch 

von Ähnlichkeit zu heute empfinde und 

andeuten wollte, sondern weil die Paral-

lelität regelrecht ins Auge springt. 

 

In diesen Wochen entstand auch hier, 

unter uns neues. 

Gottesdienst und Liturgie am Küchen-

tisch, Predigten und Gottesdienst zum 

zuhause feiern hören und anschauen, 

Balkonandachten im betreuten Wohnen, 

Gottesdienst im Alltag der Welt, in Ge-

stalt von nachbarschaftlicher Hilfe, Tele-

fongespräche, Masken nähen. 

Da hat sich etwas ereignet was Paulus 

mit einem interessanten Bild, mit dem 

Bild vom Tempel erinnert 

Wisst ihr nicht, dass Euer Leib der Tem-

pel Gottes ist und Gott in Euren Herzen 

wohnt?  

 

Damals im Exil sind übrigens viele unse-

rer Psalmen entstanden, die wir in unse-

ren Gottesdienst UCH mit den Leuten 

von damals teilen. 

Und auch jetzt sind Psalmen entstanden, 

ganz persönliche. Ich habe sie im Ohr o-

der teilweise für mich Stichwort artig no-

tiert 

Ein Klagepsalm und ein wütender verär-

gerter Klagepsalm, die mir den vergan-

gen Tagen und Wochen am Telefon vor-

gesungen wurden.  

Und ich habe beglückte Lobpsalmen 

und Hymnen vernommen, über gutes, 

was Menschen erlebt haben. 

 

Was damals auch passierte, das war ein 

neues Nachdenken über den Lauf der 

Geschichte, über Gott und ja, über Gott 

und die Welt, was Glaube bedeutet, wie 

er sich ausdrückt, wozu Glaube bewegt. 

Da ist etwas passiert mit und in den Leu-

ten. 

Und auch das kommt mir in diesen Wo-

chen recht bekannt vor, aus Gesprächen 

und Geschriebenem. 
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Über zweieinhalb Generationen waren 

sie damals in eine völlig neue Lage hin-

ein katapultiert wurden, bis sie dann, 

nachdem der Perserkönig Kyros die 

Stadt Babylon erobert hatte in die alte 

Heimat entlassen wurden.  

Und nun sollte der sehnlichst Wunsch 

erfüllt werden: Den Tempel wiederaufzu-

bauen, wieder Gottesdienst feiern, wie 

man ihn gewöhnt war – auch wenn der 

nur noch eine Erinnerung war. Dabei 

gab es durchaus Diskussionen über die 

Frage: Brauchen wir den Tempel wirk-

lich? Haben wir nicht andere neue For-

men gefunden, Gottesdienst zu feiern? 

Sollen die Tempeltrümmer nicht so blei-

ben, als Mahnung und Erinnerung?  

 

Dann aber war es so weit: Der Tempel-

neubau wurde feierlich eingeweiht. Wir 

haben es gehört wie eindrücklich der 

Chronist von der Musik und der Feier er-

zählt. Er schildert das Ereignis wie die 

Einweihung des ersten Tempels, den der 

König Salomo gebaut hatte. 

Die Verknüpfung sollte deutlich werden. 

 

Es war der große Moment der Musik:  

Alle Tempelsänger waren vollzählig zu-

gegen:  

die Leviten mit allen ihren Söhnen und 

Verwandten  

fein gekleidet, in weißen Leinen  

Sie standen da mit ihren Becken, Harfen 

und Lauten  

Ihnen zur Seite 120 Priester mit Trompe-

ten.  

Die setzten gleichzeitig mit den Sängern, 

den Becken und anderen Instrumenten 

ein. (Man muss es sich den klang aus-

malen)  

 

Gewaltig, lautstark, feierlich: Überdeut-

lich wurde da hörbar der Glaube war of-

fenbar nicht untergegangen. Er hatte 

sich neue Formen gesucht, seine Aus-

drucksformen sind vielfältiger und rei-

cher geworden, neue Lieder wurden ge-

sungen gemäß de Motto:  

Singet dem HERRN ein neues Lied, denn 

er tut Wunder. Er schafft Heil mit seiner 

Rechten und mit seinem heiligen Arm! 

(Psalm 98).  

 

Es ist immer wieder verblüffend, das 

heute, an diesem Sonntag Kantate, so zu 

hören. Gerade, weil wir heute ohne 

selbst singen zu können Gottesdienst 

feiern und mancher sich sagt: Das ist 

kein Gottesdienst, da geh ich schon gar 

nicht hin. Da fehlt doch etwas ganz We-

sentliches. Stimmt, ja auch.  

 

Fakt ist aber leider auch:  

Ausgerechnet das gemeinsame Singen 

ist besonders gefährlich, weil es die Luft 

mit Viren füllt. Ganze Chöre haben sich 

angesteckt in der Anfangszeit der Pan-

demie, trotz Vorsichtsmaßnahmen. Das 

ist traurig.  

Und so merken wir: Ein bisschen sind wir 

immer noch im Exil. Die Stille in unseren 

Gottesdiensten erinnert und ermahnt 

uns: Es noch nicht alles gut. Es ist noch 

nicht vorbei. Es wird noch einige Zeit 

dauern. und Ich setze auf Vorsicht und 

Zuversicht. 
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In unserer zurückliegenden gottes-

dienstlichen Auszeit, in diesem Exil, in 

das wir uns zurückziehen mussten 

steckte aber auch Musik drin. Denn auch 

da ist etwas geschehen.  

 

Damals – ich habe es erwähnt – da ha-

ben sie Geschichten und Erzählungen 

gesammelt.  

Die Gedanken und Empfindungen, die 

Menschen in dieser jetzigen Zeit haben 

oder hatten, was sie bewegt€, erleb(t)en 

was sie sich selbst oder Gott fragen, das 

soll zum Ausdruck kommen können, er-

zählt, kommuniziert wrden können, hier 

in der Kirche:  

Sie war und sie ist offen, durch die Wo-

che hindurch, 

es soll zum Ausdruck kommen, im 

wahrsten Sinne des Wortes: In Bildern, In 

Geschichten, in Gebeten, auf Steinen, 

mit hoffnungsvollen Farben. 

 

Es klang wie aus einem Mund,  

so beschreibt der Chronist die vielstim-

mige Musik. 

Wie aus einem Mund sangen sie von ih-

rer Glaubensgewissheit und Glaubens-

überzeugung und priesen Gott mit den 

Worten: » 

Gott ist gut zu uns,  

seine Liebe hört niemals auf!« 

bei diesen Worten da erfüllte eine Wolke 

den Tempel: 

In diesen Worten, in dieser Melodie, 

da ist nochmal eine ganz andere Musik 

drin. 

Die sollten wir tief in uns aufnehmen, 

abspeichern, damit wir sie dann und 

wann wieder abrufen zu können. 

Damit sollten wir uns impfen lassen. 

Wenngleich es kein Impfstoff gegen den 

Virus ist. Das möchte ausdrücklich sagen 

 

Gott ist gut zu uns,  

seine Liebe hört niemals auf!« 

Das ist eine Liebeserklärung, die trägt 

in guten wie in schlechten Tagen. 

 

Der Klang dieser Liebeserklärung,  

bringt das Gezeter, das Gemeckerte, die 

Ungeduld und die Unzufriedenheit über 

zu wenig Lockerung, Freiheitsentzug 

Dieser Klang bringt all das zum Schwei-

gen.  

Er erreicht uns von außen. 

 

Mit dieser Liebeserklärung  

werden wir als Tempel Gottes geweiht. 

Damit die Liebe niemals aufhöre, unter 

uns, in der Gesellschaft in Europa, zu 

dieser Welt. 

Diese Liebe erweist sich in der Liebe zum 

Frieden -im Kleinen wie im Großen. 

 

Die Priester konnten ihren Dienst wegen 

der Wolke nicht fortsetzen, denn die 

Herrlichkeit des HERRN erfüllte das 

ganze Heiligtum. 

Und so setze auch ich mein Reden nicht 

fort, sondern sage: 

Gott ist gut zu uns,  

seine Liebe hört niemals auf!« 

Das ist das neue Lied, das wir singen, 

gegen die alte Leier von Leid und Unter-

gang.  

Das ist der wahre Gottesdienst im Alltag 

der Welt und im Tempel unseres Leibes.  

Amen.  
 


